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Berlin, den 12. Febr. Se. Maj. der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Däniſchen Schriftſteller Ander ſen den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe und 
dem Oberförſter Grafen von der Schulenburg⸗Lieberoſe zu Liebenwerda 
den St. Johanniter-Orden zu verleihen; ſo wie den Forſt⸗Juſpektor von Schwartz⸗ 
toppen zum Regierungs⸗ und Forſtrath bei der Regierung in Frantfurt; und den 
Land⸗ und Stadtrichter Lange zu Paſſenheim zugleich zum Kreis-Juſtizrath des 
Kreiſes Ortelsburg zu ernennen. 42 

Se. Hoheit der regierende Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha iſt 
nach Koburg abgereiſt. a 


Der Reformplan Sir R. Peel's iſt ein Ereigniß, eine wahre Revolution, 
welche das Engliſche Kabinet in der induſtriellen und landwirthſchaftlichen Welt 
anzuregen im Begriff iſt. Niemand kann vorausſagen, welche beſtimmte Folgen 
die Finanz⸗Reſormen des Engliſchen Miniſters auf die Zollgeſetzgebung aller Na⸗ 
tionen ausüben werden, Jedermann aber muß erkennen, daß große Aenderungen 
im Völkerverkehr ſich daran knüpfen werden. Will Sir Robert feinem Lande eine 
neue, für Induſtrie und Handel ſegenſpendende Aera eröffnen und dadurch eine 
verſtärkte Herrſchaft über die Welt gewinnen? oder ſoll die, ohnedies ſchon unge⸗ 
heure, Schuld des Engliſchen Volkes durch Freigebung der Concurrenz nur noch 
vergrößert werden? Darüber kann allein die Zukunft entſcheiden; was aber auch 
geſchehen mag, ſo verhindert es nicht, den Geiſt und die Willenskraft des Staats- 
mannes und die Größe des Planes zu bewundern, welchem er dem Beſchluſſe des 
Volkes offen und gerade vorgelegt hat. Auch auf uns in Deutſchland werden 4 
Rückwirkungen nicht ausbleiben, und daher dürfen wir wohl alle arbeitenden Klaſ⸗ 
ſen der Staatsgeſellſchaft zu reger Theilnahme an dem Ereignip aufrufen. 7 

Der von Sir Robert vorgelegte Plan geht auf eine vollſtändige Aufhebung 
der Verbote und ſodann auf eine theilweiſe Abſchaffung und theilweiſe Minderung 
der Schutzzölle hinaus. Er berührt alle größeren Zweige des Tariſs und wendet 
auf fie die Grumdfäge des freien Handels an. Die Hauptfrage bieibt indeß die 
Kornfrage. Wenn bei dieſer die Monopole der Grundbeſitzer können überwun— 
den und eine unbeſchränkte Zufuhr bewirkt werden, ſo iſt wenig Sorge, daß es 
über die andern Artikel zu einer genügenden Verſtändigung kommen werde. Was 
das Kabinet in Vorſchlag gebracht hat, iſt jedenfalls ein Mehres, als beide Par- 
teien erwarteten, inſofern weder die Land⸗Ariſtokratie, noch der Anti-Kornverein 
von einem Miniſterium, deſſen Mitglied der Herzog v. Wellington iſt, auf ſo li⸗ 
berale Conceſſionen geſaßt waren. Das Prinzip ſteht feſt, wonach die Kornge— 
ſetze am Ende ihrer Wirkſamkeit angelangt ſind: ſie ſollen ganz und unbedingt 
fallen. Aber erſt nach Verlauf einer Gnadeufriſt von drei Jahren. Dieſe Gua⸗ 
denfriſt gewährt indeß keineswegs die zeitherigen Vortheile. Die auf- und abjtei- 
gende Skala, die vordem zwiſchen 73 und 51 wechjelte, iſt jetzt auf 48 bis 52 
Schilling der Quarter“) beſchtänkt, d. h. wenn der Weizen über 53 Sch. ſteigt. 
ſo hört die auf⸗ und absteigende Skala auf und es tritt ein feſter Zoll von 4 Sch. 
ein. Nach der alten Skala war ein Marktpreis von 72 Sch. nöthig, um den 
Zoll auf 4 Sch. fallen zu laſſen. Bei den herrſchenden Marktpreiſen und den 
Ausſichten auf die nächſten Jahren vereinigen ſich in England die meiſten Stim⸗ 
men dahin, daß der Quarter nicht unter 53 Sch. ſinken, mithin der Zoll von 4 
Sch. fo ziemlich als ein feſter operiren werde. Erleiden mithin die Lanbbeſitzer 

bereits jetzt Einbußen, ſo wird es ihnen doch gelingen, für die nächſten drei Jahre 
die Konkurrenz aus Amerika und Rußland auszuſchließen, die, gemachten Berech⸗ 
nungen zufolge, dereinſt den Quarter zu 36 Sch. auf den Engliſchen Markt brin— 
gen wird. 

Wenn allerdings eine ſolche Wohlfeilheit des Brodes geſichert fein wird, ſo 

) Ein Englifper Quarter iſt gleich 54 Preuß. Scheffel. 
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können bedeutende Einflüſſe auf die Herabſetzung der Arbeitslohne nicht außenblei⸗ 
ben, und es dürfte, einem ungefähren Auſchlag nach, die, der Engliſch en Fabri⸗ 
kation durch Aufhebung der Korngeſetze bewilligte, Erleichterung ſich wohl anf 25 
pCt. berechnen. Inſofern ſchon dermalen, wo das theure Brod noch die Arbeits- 
lohne beſchwert, die Engliſchen Waaren auf den wenig geſchützten Märkten des 
Zollvereins die einheimiſche Induſtrie bedrängen und niederhalten, welche Ausſich⸗ 
ten ſtehen erſt dann bevor, wenn durch einen Gewinn von 25 pCt. eine Ueber⸗ 
macht geſchaffen wird, der man, im Widerſpruch mit der öffentlichen Meinung, 
dem Rath der Sachverſtändigen und dem Beſchluß der conftitutionellen Kammern 
des Zollvereins mit genügenden Mitteln zu begegnen Anftand nimmt? Im vori⸗ 
gen Jahre erhielten die Engliſchen Spinnereien durch freien Bezug der Baumwolle 
und mehrfacher Fabrikmaterialien bereits eine Vergünſtigung, die für unſere Spin⸗ 
nerei wenigſtens durch eine verhältnißmäßige Erhöhung des Zolles auszugleichen 
geweſen wäre. Der Karlsruher Zollkongreß kam darüber nicht zur Einigung, und 
ſo blieb der Status quo. Der Kongreß ſoll im Laufe des Jahres in Berlin fort⸗ 
gejegt werden, aber wahrlich, wenn wir den Aſcendant, den in neueſter Zeit die 
Freihandels- und Finanzpartie über das Syſtem einer nationalen Handelspolitik 
gewonnen hat, in das Auge faſſen, ſo vermögen wir nicht, uns allzugroßen Hoff⸗ 
nungen hinzugeben. Handelsfreiheit in England zu erklären und auszuführen, 
iſt allerdings ein des Preiſens und Bewunderns werther Akt hoher Staatskunſt. 
Man mag dort Baumwollen- und Wollenwaaren frei oder zu niedrigem Zoll ein⸗ 
laſſen, ohne Furcht, daß dadurch eine Spindel oder ein Webeſtuhl in das Ge— 
dränge komme. Allein Deutſchland iſt nicht England: was für England paßt, 
paßt nicht für Deutſchland, oder wenigſtens iſt Deutſchland noch nicht reif dazu. 
Gilt dies da, wo es ſich um politiſche Rechte und Freiheiten handelt, ſo gilt es 
gewiß nicht minder in Bezug auf Handelspolitik. Wenn, nach einer langen Pe⸗ 
riode des Schutzes, von Verbot gar nicht zu reden, innerhalb welcher und in Folge 
welcher, die Engliſche Induſtrie auf ihren jetzigen Standpunkt gelangt iſt, auch 
die Deutſche Induſtrie gleichen Rang mit der Engliſchen behaupten wird, wenn 
dann die Leiter der Zollvereinspolitik das Urtheil der Sachverſtändigen nicht nur 
einholen, ſondern auch, wie in England, befolgen, wenn ſie dem „bürgerlichen 
Verſtand“ bei Anordnung der materiellen Intereſſen den berufsmäßigen Antheil 
gewahren, wenn ſie den Aeußerungen der Volksvertretung, wo ſie beſteht, Gehör 
geben und auch der öffentlichen Meinung, die ſich in der Preſſe ausſpricht, Rück⸗ 
ſicht zollen, wenn ſie, um das Engliſche Beiſpiel treffend zu machend, ſich die 
Stellung eines Peel, gegenüber einem Parlament, verſchaffen werden, ſo wollen 
wir die Erſten fein, um ihrer, von ſolchen Auctoritäten gebilligten, Politik einen 
ſo großen Beifall zu ſchenken, als dem Engliſchen Miniſterinm. Bis dahin aber 
geſtatte man uns, den Weg fortzuſetzen, den wir in unſern Artikeln eingeſchlagen 
haben, in deren Reihefolge wir uns dahin ausſprachen, daß Deutſchland 
noch nicht auf den Punkt gelangt ſei, um, wie England, Handelsfreiheit verkün⸗ 
digen zu können. Wir beharren auf der Behauptung, daß Peel's Reformpläne nur 
ein Beweggrund mehr für den Zollverein ſind, um den leidenden Zweigen unſerer 
Induſtrie einen hinlänglich ausgleichenden Schutz gegen die Engliſche Uebermacht 
zu gewähren. (Spen. Ztg.) 


Poſen, den 12. Februar. (Eingeſ.) Die heutige Poſener Zeitung ent⸗ 
hält eine Mittheilung aus Rawiez, welche eine Beleuchtung verdient, die wir hier⸗ 
mit zu veranlaſſen wünſchen. Nach dieſer Mittheilung ſollen Ronge, Theiner, 


Czerski, Poſt und Sylveſter ſich jüngſt über mehrere Punkte verſtändigt haben und 


unter Anderm auch darüber, daß 
„alle transcendentalen Begriffe von Dogmen, als für das chriſtliche Leben 
„unfruchtbar und darum überflüſſig, abgeworfen werden ſollen.“ 
Iſt dieſe Mittheilung richtig, ſo behaupten wir, daß die genannten Stifter des 
Deutſchkatholieismus entweder ſelbſt nicht wiſſen, was fie. mit dieſen Worten fa’ 
gen, oder damit den Glauben an einen ewigen, unſichtbaren, alle Vollkommen⸗ 
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heiten in ſich vereinigenden und darum unbegreiflichen Gott als ein für das chriſt⸗ b 


liche Leben unfruchtbare Dogma „abgeworfen“ haben. Nach dem in der Philo⸗ 
ſophie ſowohl als in der Theologie üblichen Sprachgebrauche, wird durch „trau s⸗ 
cen dental“ Alles bezeichnet, was über das menſchliche Begreifen hinausgeht, 
nicht im Bereiche der Sinnenwelt liegt. Denn zu „Begriffen“ kommen wir 
durch die Erfahrung der auf unſere fünf Sinne einwirkenden Körperwelt.“) Was 
jenſeits dieſer Körperwelt liegt, und von deſſen Daſein man ſich doch für über⸗ 
zeugt hält, aus Gründen die nicht unter die fünf Sinne fallen, bezeichnet man 
durch „transcendental“. Dieſes Wort drückt den Gegenſatz von „Begriß“ aus, 
fo daß es eigentlich ein Unſinn ift, von einem „trauscendentalen Begriffe“ zu ſpre⸗ 
chen. Das Transcendentale nennt man „Idee“ “*). Alſo, z. B. die Idee 
von Gott, von Unſterblichkeit, von Ewigkeit, Wahrheit, Heiligkeit, Schönheit u. 
ſ. w. Daß es nun aber wircklich Ideen gäbe, d. h. Wahrheiten, die nicht bes 
griffen, nicht aus der Sinnenwelt abſtrahirt werden können, davon kann der menſch⸗ 
liche Geiſt entweder anf dem Wege philoſophiſcher Spekulation ſich ſelbſt 
überzeugen oder durch höhere göttliche Offenbarung überzeugt werden. Die 
auf göttlicher Offenbarung beruhenden Lehrſätze nennt man Dogmen, Glaubens⸗ 
Sätze. Alle Glaubensſätze oder Dogmen find transcendentall, d. h. fie gehören in 
das Gebiet der immateriellen Geiſterwelt, liegen über den Horizont der Vernunft 
hinaus, denn da fängt ja eben der Glaube an, wo der Begriff aufhört. Von 
transcendentalen Begriffen von Dogmen kann daher ohne Ungereimtheit nicht 
geſprochen werden. Wohl aber von trauscendentalen Dogmen. Nicht die „Ver 
griffe“ wollen die genannten Herren abgeworfen wiſſen, ſondern die Dogmen, 
die Lehrſätze, welche man nicht begreifen kann und die eben um ihrer Unbegreif⸗ 
lichkeit willen transcendental genannt werden. Und zwar nicht nur etliche davon, 
ſondern .. Indem nun aber kein Dogma ſo unbegreiflich iſt, 
als das von Gott, und dieſes Dogma unter allen transcendentalen obenan ſteht, 
denn wer vermag Gott zu begreifen oder auch nur Eine Eigenſchaft von ihm? ) 
fo folgt, daß die genannten Häupter des Deutſchkatholicismus in der Ueberzeu⸗ 
gung mit einander einig geworden find, daß der Glaube au den unf ichtba⸗ 
ren, unbegreiflichen, ewigen Gott „für das chriſtliche Leben uns 
fruchtbar und überflüſſig“ ſei und darum von ſämmtlichen Be⸗ 
kennern der neuen Religion „abgeworfen“ werden müſſe. Wie 
ſolche Alles Trauscendentale leugnende Männer noch vom „Geiſt des Chriſteu⸗ 
thums“ ſprechen können, iſt uns nur dadurch begreiflich, daß fie durch vornehmklin⸗ 
gende, dem Volke unverſtändliche Ausdrücke, demſelben weiß machen wollen, es 
ſtecke hinter ihrer Glaubensleerheit wundergroße Weisheit. Armes Volk! Du 
kommſt auf dieſe Weiſe nicht nur um deinen Erlöſer, ſondern auch noch um deinen 
Gott! — . 0. 

Aus Krotoſchin läſſt die Bresl. Ztg. ſich ſchreiben. In Folge der beab⸗ 
ſichtigten Unruhen, hat ſich die hieſige Ortsbehörde veranlaßt gefunden, die Com⸗ 
munal⸗Nachtwachen, außer den ſchon beſoldeten Wächtern, bedeutend zu vermeh⸗ 
ren, fo daß Tag für Tag immer zweien Inſaſſen einer Straße wechſelweiſe auf⸗ 
gegeben wird, von 10 — 2 Uhr Nachts auf Wache zu gehen. So ſehr einer 
Seits dieſe Vorſichtsmaßregel berückſichtigt und anerkannt zu werden verdient, fo 
iſt es wieder anderer Seits nicht in Abrede zu ſtellen, daß dieſelbe wenn ſie nicht 
auf irgend eine Art modifizirt wird, ſowohl für den Bemitlelten, als beſonders für 
den Unbemittelten, mit der Länge der Zeit läſtig werden muß. Es wäre gewiß 
eher zu wünſchen, falls die Nothwendigkeit, die Nachtwachen zu verſtärken, eine 
dauernde und bleibende fein ſollte, vermittelſt der Communalſteuer fo viel aufzu⸗ 
bringen, um noch mehrere Wächter anzuſtellen. Jeder Bürger und Inſaſſe hie- 
ſiger Stadt wird eine ſolche Steuer, die nur auf Schonung ſeiner ſelbſt beruht, 
gewiß mit Freuden auf ſich nehmen. Im Uebrigen dürften bei alle dem die im⸗ 
merwährende Militairwachen, die außer der Hauptwache ſonſt noch hier und dort 
poſtirt find, garnicht unberückſichtigt bleiben. — Im November v. J. waren die 
Deputirten ſämmtlicher jüdiſchen Gemeinden des Großherzogthums, wegen Aus⸗ 
gleichung und Vertheilung der auf jede Gemeinde treffenden Rekrutenſteuer, in 
Poſen verſammelt. Nach Beendigung der Berathung reichten dieſelben, Namens 
ſämmtlicher Corporationen, bei der dortigen Königl. Regierung ein Geſuch ein: 
wegen Erlaß der jährlich zu zahlenden Rekrutenſteuer und Zulaſſung der Juden 
des Großherzogthums zum Militairdienſt. Hierauf find ſämmtliche Vorſtände un⸗ 
längſt dahin beſchieden worden: daß von Seiten des hohen Miniſterii die Zulaſ⸗ 
fung der Juden des Großherzogthums zum Militardienſt bereits 
geſtattet und verordnet ſei. (S. unſre Ztg. No. 36.) Wie man hört, hat dieſe 
Nachricht unter den Inden des Großherzogthums eine allgemeine, wahrhafte Frende 
verbreitet. 


„, Es,. giebt doch auch Begriffe, die vom menſchlichen Verſtande aus eigener ur⸗ 
ſprünglicher Kraft gebildet werden, ohne daß ihnen ein Gegenſtand in der Anſchauung 
u entſprechen braucht! Wohin ordnet der Herr Einſender denn die mathematiſchen 
Begriſſe? Wir meinen, daß zwiſchen der äußern und innern Erfahrung wohl zu 
unterſcheiden ſei; Vegriſſe, wie: gut, ſchön, Tugend, Pflicht, Urſache ꝛc. (Begriffe a 
priori) „gründen ſich blos auf das Bewußtſein urſprünglicher Geſetze des menſchli⸗ 
chen Geiſtes, wenn ſie auch eine Beziehung äußerer Gegenſtände auf dieſelben bezeich⸗ 
nen, was bei den mathemathiſchen Begriffen auch nicht einmal der Fall iſt, indem die⸗ 
fen blos die allgemeinen Bedingungen ſiunlicher Anſchauung zum Grunde liegen ohne 
wirkliche Anſchauung. 5 Ned. + 
Wir glauben, der Herr Einfender irrt ſich abermals. Giebt es denn nicht 
auch Vernunftbegriffe, und iſt die „Idee“ etwas anderes, als ein die letzten Gründe 
des Beſtehenden ausdrückender Vernunftbegriff? Nur der Gegenſtand der Idee über⸗ 
ſteigt alle Erfahrung. 5 Ned. 
N „) Doch! wenn auch nur auf negativem Wege, durch Verneinung deſſen, was 
den Gegenſtänden der Erfahrung eigenthümlich iſt; ſo ſpricht man von den Begriffen 
„Ewigkeit“, „Unendlichkeit“ ꝛc. Red. 


Von der Poſenſchen Grenze. — (D. A. 3.) Die Schleſiſchen Zei⸗ 
lungen bringen die allerdins eben ſo wahre als erfreuliche Nachricht, daß es ge⸗ 
lungen ſei, mittels einer Conferenz der erſten Geiſtlichen der chriſtkatholiſchen 
Kirche in Rawiez das Schisma, welches bisher die Anhänger Ronge's und 
Czerski's trennte, zu beſeitigen. Allein dieſe Blätter melden nichts über die Art 
und Weiſe und die Bedingungen, unter welchen dieſe Vereinbarung zu Stande 
gekommen iſt. Hat Ronge oder Czerski nachgegeben? Wird die poſitive oder ne⸗ 
gative Richtung der neuen Confeſſion überwiegen? Wir find im Stande, aus 
der zuverläſſigſten Quelle ſchöpfend Folgendes über das wahre Sachverhältniß zu 
berichten. Czerski hat, wie das bei ſeinem chriſtlichen Glaubens fond zu erwarten 
war, nichts von ſeinen Dogmen, welche bekanntlich die der alten apoſtoliſchen 
Kirche find, fallen laſſen. Die Partei des Leipziger Concils, beziehungsweiſe 
der Breslauer Gemeinde, durch Dr. Theiner und Rouge in Rawicz vertreten, hat 
dagegen zugeſtanden, daß die Anſichten Czerski's oder die des poſitiven Chriſten⸗ 
thums keine Urſache zur Trennung des Chriſtkatholicismus darböten, ſondern daß 
dieſelben auch als Dogmen deſſelben angeſehen werden könnten. Demnach hätten 
die deutſch⸗katholiſchen Lichtfreunde zum Rückzuge geblaſen, denn bisher bekämpf⸗ 
ten sie öffentlich in Schrift und Rede jene poſitiven, der heiligen Schrift entnom— 
menen und von faſt allen chriſtlichen Religionsparteien im apoſtoliſchen Glaubens⸗ 
bekenntniß ausgeſprochenen Lehren. Dieſe Bekämpfung derſelben muß, wenn der 
Friede zwiſchen Czerski und Ronge ein wirklicher und nicht ein bloßer Waffenſtill⸗ 
ſtand ſein ſoll, von nun an aufhören. Ob die Verfaſſer des Leipziger Bekennt⸗ 
niſſes auf dieſe Polemik verzichten werden, muß man nun erwarten. Von eini⸗ 
gen Chorführern des Deutſch-Katholicismus glauben wir dies ſchwer; ſie haben, 
als fie, jedenfalls übereilt, fo ſchnell ein Glaubensbekenntuiß verfertigten, fich zu 
ſehr compromittirt, als nun auf die Rawiezer Convention hin ihr Werk ſogleich 
wieder zu vernichten. Indeſſen bietet eine Rückkehr zum Poſitiven der neuen Rich⸗ 
tung in politiſcher wie in religibſer Beziehung zu viele Vortheile dar, um dieſelbe 
wenigſtens für möglich zu halten. Wenn nur nicht aus der beabſichtigten Con⸗ 
cordia eine deſto größere Diseordia entſteht. 

Berlin. — Die Berathungen der evangeliſchen Conferenz haben 
ſich wider Erwarten noch etwas in die Länge gezogen. Der Schluß derſelben, 
welcher vorausſichtlicher Berechnug nach mit dem Ausgange der eben verfloſſenen 
Woche erfolgen ſollte, wird erſt in der laufenden Woche ſtattfinden. Dem Ver⸗ 
nehmen nach ſind die Abgeordneten gegenwärtig mit der Erörterung der Symbol— 
frage beſchäftigt, und zwar verbreitet ſich die Veſprechung ſowohl über den Inhalt 
und die Faſſung der Symbole im Allgemeinen, als auch namentlich über die An⸗ 
wendbarkeit derſelben zur Verpflichtung für die Geiſtlichen. Der Natur der Sache 
nach kann dieſe Frage gerade in dieſer Verſammlung am wenigſten ihre Erledi⸗ 
gung finden, da ſchwerlich die nichtthevlogiſchen Mitglieder derſelben fo vollſtän⸗ 
dig auf dem dogmatiſchen Gebiete zu Hauſe ſein möchten, um nach allen Seiten 
hin ein gründliches ſachgemäßes Urtheil zu beſitzen Es iſt aber auch gar nicht 
die Abſicht der Conferenz, in dieſem Punkt eine feſte Vereinbarung herbeizuführen, 
wofür gewiß auch der Umſtand noch ſpricht, daß die meiſten Abgeordneten in die⸗ 
fer Beziehung gar keine Juſtruktionen beſiten. Man hat lediglich im Auge, das 
Zuſammenſein ſo vieler mit den inneren und äußereren Angelegenheiten der Kirche 
vertrauter Männer aus allen Theilen des evangeliſchen Deutſchlands zu benutzen, 
um die Meinungen und Anſichten aus verſchiedenen Kreiſen kennen zu lernen und 
unter Berückſichtigung derſelben in ſpäteren Vorlagen zur landeskirchlichen Be: 
rathung feſtzuſtellen. Es iſt wirklich zum Erſtaunen, mit welcher angelegenen 
Mühe der Theil der Preſſe, dem man eine allzu große Liebe zu Ordnung und 
Frieden in Kirche und Staat eben nicht zum Vorwurf machen kaun, beſtrebt iſt, 
die Thaͤtigkeit der Conferenz in ein falſches und gehäſſiges Licht zu ſtellen. So 
lange die Herren Sprecher der öffentlichen Meinung über das Weſen und die 
Stellung dieſer Verſammlung von Abgeordneten der landeskirchlichen Oberbehör⸗ 
den überhaupt im Dunklen ſchwebten, kam es ihnen nicht bei, ſich die kirchenrecht⸗ 
lich in der Natur der Sache ſelbſt gegebenen Aufklärungen zu verſchaffen. Sie 
ſprachen von dem evangeliſchen Concil, von der Berliner Kirchenverſammlung mit 
bindendem Beſchlußrechte, und hatten jetzt ein weites Feld gewonnen, mit ihren 
Declamationen gegen Glaubenszwaug und Gewiſſensdruck nach allen Seiten hin 
herzhaft auszuſchlagen. Nachdem aber der andere Theil der Preſſe ſolchen blin⸗ 
den Wahn zerſtört und durch Darlegung des rein gutachtlichen Charakters der Con⸗ 
ferenz den Symbolfeinden die Waffe ihres Anſtürmens gegen feſte Glaubens nor⸗ 
men entriſſen, wurden die gutachtlichen Berathungen ſelbſt der Gegenſtand aller 
Angriffe und Verleumdungen. So wenig man von den Perſönlichkeiten der Mit⸗ 
glieder, von ihren Anfichten und Ueberzeugungen auch wußte, jo war es zunächſt 
eine ausgemachte Sache, daß alle ohne Ausnahme der ſtreug orthodoxen glau⸗ 
benspolizellichen Richtung angehörten. Mit dieſer Entdeckung war nun wenig zu 
gewinnen, nachdem man ſich einmal zu der Einſicht hatte bequemen müſſen, daß 
die Conferenz in Glaubensſachen nicht die mindeſte bindende Entſcheidung zu üben 
habe. Man gerieth alfo aus der ſehr nahe liegenden Conſtellation, daß doch un⸗ 
möglich alle kirchlichen Oberbehoͤrden des evangeliſchen Deutſchlands in allen ih⸗ 
ren Gliedern auf Einem und demſelben Glaubensſtandpunkte ſtehen könnten, auf 
die ſehr natürliche Vermuthung, daß ſich im Schooße der Verſammlung doch am 
Ende verſchiedene theologiſche, kirchenrechtliche und dogmatiſche Meinungen vertre⸗ 
ten finden könnten. Dies genügte, um die geſammte Thätigkeit der Conferenz 
als einen unaufhörlichen Kampf der verſchiedenartigſten Gegenſätze darzustellen. 
So wenig auch von den Verhandlungen in weiteren Kreiſen des Publikums ver⸗ 
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lautete, fo wußten doch manche, natürlich wohlunterrichtete Berichterſtatter, de⸗ 
nen aber ſicherlich nicht die zuverläſſigſten Mittheilungen zugekommen waren, ganz 
genau, daß ſich das rationaliſtiſche Element in der Verſammlung ſehr ſtark gel⸗ 
tend machen ſolle. Man verfündigte in vielen Zeitungsartikeln die gänzliche Re⸗ 
ſultatloſigkeit der Berathungen, weil bei den widerſtrebenden Ueberzeugungen 
keine Möglichkeit einer Einigung vorhanden ſei und ließ vor Tagen ſchon, wie 
3 B. die Bremer Zeitung, die Conferenz auseinandergehen, ohne daß ein we⸗ 
ſentliches Ergebniß den Zweck der Zuſammenkunft gerechtfertigt hätte. Inzwi⸗ 
ſchen treten die Abgeordneten Tag für Tag ungeſtört zu ihren Beſprechungen zu⸗ 
ſammen und verhandeln alle Gegenſtände nach der Orduung, wie ſie urſprüng⸗ 
lich den einzelnen Commiſſionen zur Vorbereitung überwieſen wurden. Ein Er⸗ 
gebniß der Berathungen nach dem andern liefert den Beweis, daß die Sendung 
von Bevollmächtigten der Deutſchen Landesfürſten kein vergebliches Unternehmen 
war, und machen ſich auch, wie es unter Männern von individueller Bildung 
und Ueberzeugungsfeſtigkeit nicht anders geſchehen kann, im Einzelnen abweichende 
Anſichten geltend, ſo iſt es die Größe und Erhabenheit der Aufgabe ſelbſt, welche 
bis jetzt noch in allen Hauptfragen die Stimmen der Berathenden einigte. 
Münſter. — Die Barmer Zeitung ſagt: Hier hat Jemand die Aachener 
Zeitung kommuniſtiſcher (0) Tendenzen beſchuldigt und dadurch mehrere Mitglieder 
des Civilelubbs veranlaßt, ſie abzuſchaffen. Um dem auswärtigen Publikum die 
Möglichkeit eines ſolchen Vorfalls begreiflich zu machen, müſſen wir bemerken, 
daß es hier genügt, den bloßen Namen „Kommunismus“ auszusprechen, um un⸗ 
ſere ehrlichen Landsleute in eine heilloſe Angſt zu jagen, indem unter dieſem un⸗ 
bekannten Dinge, dieſem nie geſehenen, aber überall vermutheten, Schreckgeſpenſte 
ein Jeder ſich gerade Das vorſtellt, was er am meiſten haßt und fürchtet, fo daß 
gar Viele hier für Kommuniſten angeſehen werden, die nicht einmal wiſſen, was 
der Kommunismus eigentlich iſt. So reichte denn auch die bloße Beſchuldigung 
kommuniſtiſcher Tendenzen ſchon hin, um unſere ängſtlichen Bürger zu der Ab⸗ 
ſchaffung der Aachener Zeitung zu bewegen. 
| 
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Dres den. — In der Sitzung der zweiten Kammer vom 6. Februar kam 
der Bericht der zweiten Deputation über das Dekret, die Erbauung eines neuen 
Gallerie⸗Lokals für die Königliche Gemälde-Sammlung zu Dresden betreffend, zur 
Berathung. 

Baden. In der Sitzung der Badiſchen Kammer der Abgeordneten vom 4. 
Februar ließ der Präſident die Gallerie räumen, weil die Zuſchauer bei einem auf 
Anlaß der immer zahlreicher einkommenden Petitionen in der Zittel'ſchen Sache 
entſtandenen Wortwechſel Mißfallens-Bezeigungen gegen den Abgeordneten Jung⸗ 
hann vernehmen ließen. Die Abgeordneten verſtanden ſich darauf, künftig die Pe⸗ 
titionen ohne Bevorwortung übergeben zu wollen. 

Holſtein. — In Kopenhagen geht man jetzt damit um, eine neue Dampf⸗ 
ſchifffahrts⸗Linie herzuſtellen, welche Kiel (reſp. Hamburg), Kopenhagen, Gothen 
burg und Chriſtiania mit einander in wöchentliche regelmäßige Verbindung brin— 
gen ſoll. Das Kieler Korreſpondenzblatt bemerkt darüber unter Anderem: „Chri⸗ 
ſtiania und Gothenburg ſammt den Hinterländern werden von Hamburg mit einer 
ſolchen Menge von Waaren verſorgt, bei denen es auf ſchnellen Empfang ankommt, 
daß der Sundzoll von 1 pCt., welcher die Verſendungen über Kiel trifft, gar 
nicht in Betracht gezogen werden dürfte, wenn die Waare in drei bis vier Tagen 
von Hamburg am Beſtimmungstage ſein kaun, beſonders da ja der Verſendung 
auf der Elbe der ſtader Zoll zur Laſt fiele. Das Anlage⸗Kapital iſt auf 180,000 
Reichsbauk-Thaler veranſchlagt und ſoll durch 1800 Aetien aufgebracht werden. 

Frankfurt a. M., den 9. Febr. Der 300 jährige Todestag Luthers, der 
18. Februar, wird auch in unſerer Stadt, die eine ſo überwiegende proteſtantiſche 
Bevölkerung hat, auf würdige Weiſe gefeiert werden. Bei der Feier ſelbſt wird 
der Cäcilien⸗Verein ein achtſtimmiges Motetto von Sebaſtian Bach vortragen, 
uud zum Andenken an dieſen Tag von einer großen Bürger⸗Geſellſchaft dahier auch 
noch eine beſondere Stifung chriſtlicher Tendenz ins Leben gerufen werden. 

Stuttgart — Das Kirchenblatt enthält folgenden Erlaß des K. Eon 
ſiſtoriums vom 30. Jan., die Feier von Luthers Todestag betreffend: 
„Das evangeliſche Conſiſtorium darf vorausſetzen, daß die evangeliſchen Geiſtlichen 
des Vaterlandes ſich von ſelbſt gedrungen fühlen, aus Anlaß des nächſtkünſtigen 
18. Februars, an welchem vor 300 Jahren Luther ſein von Gott geſegnetes Tage⸗ 
werk beſchloſſen hat, das Gedächtniß dieſes zur Gründung der evangeliſchen Kirche 
auserwählten Rüſtzeugs bei ihren Gemeinden zu erneuern. Indem es aber die 
Art und Weiſe, wie ſolches je nach ortlichen Verhältniſſen und Rückſichten geſchehen 
wolle, dem eigenen Ermeſſen der Ortsgeiſtlichen und ihrer Gemeinden auheim⸗ 
ſtellt, ſpricht es das Vertrauen aus, daß es allenthalben, ſei es nun bei dem 
auf den Todestag Luthers ſelbſt fallenden Wochengottesdienſte oder an dem voran⸗ 
gehenden Sonntage, mit Vermeidung Desjenigen, was die brüderliche Liebe ge 
gen unſere nicht zur evangeliſchen Kirche gehörigen Mitbürger und Mitchriſten ver⸗ 
letzen würde und im Geiſte der Ermahnung geſchehen werde: „Gedenket an eure 
Lehrer, die euch das Wort geſagt haben, welcher Ende ſchauet an und folget 
ihrem Glauben nach! Jeſus Chriſtus geſtern und heute und derſelbe 
auch in Ewigkeit.“ (Hebr. 13, 7, 8.) 

Frankreich. 


Paris den 1 Febr. Die Nachrichten von dem letzten Siege der vereinigtrn 


Franzöſiſchen und Engliſchen Seemacht im La Plata und die Verhandlungen, welche 
in der Deputirten⸗Kammer über die dortigen Verhältniſſe ſtattgefunden haben, wer⸗ 
den von dem Journal des Débats nur mit folgenden wenigen Bemerkungen 
begleitet: „Die Ereigniſſe, welche ſich im La Plata ſchon zugetragen haben und 
noch zutragen, haben bereits dem Gerede der Oppoſition ſein Urtheil gefällt, in 
ſofern dieſelbe behauptete, mau habe gleichzeitig mit der Abſendung der Bevoll⸗ 
mächtigten an den Gouverneur von Buenos⸗Apres, die an ihn Aufforderungen zu 
überbringen hatten, andere Unterhändler an ihn abgeſchickt, die beauftragt gewe⸗ 
ſen ſeien, ihn zum Widerſtande aufzumuntern. Von Anfang an waren die Ge⸗ 
ſandten Frankreichs und Englands förmlich angewieſen, beim Präſidenten Roſas 
alle Verſöhnungsmittel zu erſchöpfen, ehe zu Zwangsmitteln geſchritten würde. 
Die Inſtruktionen der Franzöſiſchen Regierung ſind veröffentlicht, die der Engli⸗ 
ſchen ſollen es ebenfalls werden, und wir finden bereits in einem Engliſchen Blatte 
eine Analyſe, welche beweiſt, daß beide ganz ähnlich lauteten. Die Streitkräfte 
beider Länder haben in Uebereinſtimmung gehandelt, und nach den in dieſen Tar 
gen erhaltenen Nachrichten würde es ſchwer ſein, zu behaupten, daß das Ein⸗ 
ſchreiten nicht ernſtlich gemeint ſei.“ Der Conſtitutionnel meint, man könne 


den Sieg im La Plata nur mit gemiſchtem Geſühl von Stolz und Bedauern be⸗ 


trachten. „Ein unglücklicher Zufall“, bemerkt das Oppoſitionsblatt, „ſetzte das 
Schiff „St. Martin“ dem Kreuzfeuer der feindlichen Batterieen und eines der 
Schiffe des Diktator Roſas aus. Die Folge war ein viel größerer Verluſt auf 
unſerer Seite, als auf Seiten unſerer Verbündeten. Unſere Seeleute ließen es 
an Muth und Geſchicklichkeit nicht fehlen; nur Umſicht, die damit nicht unverein⸗ 
bar iſt, fehlte. Dieſer Kampf koſtet uns 18 Todte und 70 Verwundete. Wer⸗ 
den die Früchte dieſes ſchmerzliche Opfer aufwiegen? Das iſt leider ſehr zweifel⸗ 
haft. Man wird ſagen, durch die Vernichtung der Vatterieen ſei der Parana 
dem Handel geöffnet. Das wird ſo lange der Fall ſein, als die verbündeten 
Streitkräfte anweſend ſind; wird aber Roſas, welcher Herr des Landes iſt, nicht 
den Zugang wieder ſchließen, ſobald ſie ſich entfernt haben? Gegen die Macht 


dieſes Mannes, der ein Feind der Geſittung iſt, ſollten unſere Streiche ſich richten. 


Ihn ſollten wir zwingen, die Reche des Europäiſchen Handels und die Freiheit 
unabhängiger Nationen zu achten. So lange Roſas nicht unſchädlich gemacht iſt, 
wird die Europäiſche Frage im La Plata nicht um einen Schritt vorgerückt und 
das edle Blut umſonſt vergoſſen ſein.“ 

Die marokkaniſche Armee ſoll, wie die France algerienne vom 28. v. M. 
meldet, ſich anſchicken, gegen die Deira Abd el Kaders zu marſchiren. „Alle 
Vorbereitungen ſind getroffen“, ſagt dies Blattt, „um ſich des Emirs zu bemäch⸗ 
tigen, und wenn man auch ſeiner ſelbſt nicht habhaft werden ſollte, wird er doch 
gewiß durch die vereinten Anſtrengungen des Kaiſers von Marokko und der franzö⸗ 
ſiſchen Kolonnen feine Truppen geſchlagen ſehen!“ 

Briefe aus Setif berichten dem Akhbar von Algier, daß die Zahl der auf 
dem Marſch der Kolonne des General Levaſſeur erfrorenen Mannſchaften ſich auf 
208 belaufe; von den in die Lazarethe gebrachten halb erfrorenen ſtarben aber 
auch noch ſehr viele, jo daß der Geſammtoerluſt in Folge des Schueeſturms jetzt 
auf 500 Mann geſchätzt wird. 

Am 31. v. M. hat Dr. Rour, der von Paris nach Vourges berufen wurde, 
daſelbſt dem älteſten Sohne des Don Carlos den Staar operirt. Man hofft, 
daß die Operation, die nur wenige Sekunden dauerte, den erwünſchten Erfolg 
haben werde . f 

Paris deu 7. Febr. Abends. Die Notirung der Rente war heute entſchle⸗ 
den ſteigend; nachdem die engliſchen Conſols abermals um 3 pCt. beſſer gekommen 
waren und die Adreſſe mit 91 Stimmen Mehrheit angenommen worden war, 
zeigte ſich ein ſtarkes Geſuch, fo daß die ZpCt. und die Spt. Rente um 40 Cen⸗ 
times höher als geſtern bezahlt wurden; — in den Preiſen der Eiſenbahnactien 
fanden nur geringe Variationen ſtatt. 5 

Die Blätter enthalten nichts Neues von Bedeutung; es heißt, die Miniſter 
würden ihre ſtarke Majorität in der Deputirtenkammer benutzen, um die lange 
genährte Idee, „dem Herzog von Nemours eine angemeſſene Dotation zu ſichern“, 
noch im Laufe der gegenwärtigen Seſſion zu realiſiren. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 4. Febr. Das Unterhaus verſammelte ſich heute, als am 
Mittwoch, zur Mittagszeit zu einer kurzen Sitzung, in welcher nach einigen unbe⸗ 
deutenden Erörterungen über Eiſenbahnangelegenheiten eine Petition der Bewoh⸗ 
ner von Brighton um gänzliche Abſchaffung der Korngeſetze eingereicht wurde, und 
Sir James Graham den Kommiſſions-Bericht über die Kartoffel» Krankheit in 
Irland vorzulegen verſprach. 

Die in der geſtrigen Unterhaus⸗Sitzung gemachten Vorſchläge in Betreff der 
Zollherabſetzung für Bauholz werden von den Whigs wiederum als eine von ihnen 
entlehnte Maßregel Sir R. Peels behandelt, denſelben zwar nicht die Unterftüg- 
zung verſagt, aber doch die allmälige Herabſetzung dieſer Zölle gemiß billigt. 

Eine Privat⸗Correſpondenz des Glo be enthält die Nachricht, daß in den Pa⸗ 
riſer Miniſterialkreiſen davon geſprochen werde, Louis Philpp wolle zwar für ſeine 
Perſon jeden Antrag, das Schiedsrichteramt in der Amerikaniſchen Streitfrage zu 
übernehmen, ausſchlagen, ſei aber im Begriff, beide Staaten dringend zu erſu⸗ 
chen, ein Schiedsgericht aus ſechs Perſonen ſelbſt zu bilden. England ſoll drei 
Amerikaner und Amerika drei Engländer dazu wählen. 

In mehreren Theilen des Landes finden Ueberſchwemmungen ſtatt. Die 
Themſe iſt ausgetreten und hat an vielen Stellen Schaden angerichtet. 
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Brüffel, den 7. Febr. Die Repräſentanten-Kammer hat ſich geſtern mit 
40 gegen 13 Stimmen für Verlängerung des am 22. September 1835 ange⸗ 
nommenen vorläufigen Fremden-Geſetzes ausgeſprochen, welches dem Juſtiz⸗ und 
Polizei⸗Miniſter die Befugniß verleiht, jedem Fremden ohne vorheriges gerichtli⸗ 
ches Verfahren binnen 24 Stunden aus dem Lande zu weiſen. Es wurde von 
der Majorität gegen die Minorität angeführt, daß die ganze Schärfe des Geſetzes 
nur leichtſinnige Schuldenmacher, betrügeriſche Bankerottirer und heimathloſe Ba⸗ 
gabunden treffe, und daß die freie Preſſe eine genügende Bürgſchaft gegen jeden 
Mißbrauch gewährt. 

Rußland und Polen. 5 

St. Petersburg den 5. Febr. Die hiefigen Zeitungen enthalten Folgen⸗ 
des unter den Hofnachrichten: „Se. Majeſtät der Kaiſer haben durch einen in der 
Nacht auf den 22. Januar (3. Febrnar) aus Palermo hierſelbſt eingetroffenen Feld⸗ 
jäger von Ihrer Majeſtät der Kaiſerin die frohe Botſchaft erhalten, daß am ten 
(18ten) dieſes Monats, in Folge des von Sr. Majeſtät dem Könige von Wurt⸗ 
temberg ausgeſprochenen Wunſches und nach vorhergegangener Genehmigung Ih⸗ 
rer Majeſtäten des Kaiſers und der Kaiſerin, Ihre Kaiſerliche H oheit die 
Großfürſtin Olga Nikolajewna und Se. Königliche Hoheit der 
Kronprinz von Württemberg, dem eigenen Zuge des Herzens folgend, das 
Cheverlöbniß mit einander geſchloſſen haben.“ 

Vom Kaukaſus find Nachrichten bis zum 18. Januar hier eingegangen, welche 
melden: „Das Detaſchement des General-Lientenants Freitag arbeitete fortwäh⸗ 
rend bis zum 5. Januar, den Goitinskiſchen Wald in der Tſchetſchna zu lichten, 
auszuhauen und zu verbrennen: am genannten Tage, als alle Arbeiten daſelbſt 
beendigt waren, trat es ſeinen Rückmarſch an; ein Theil deſſelben nahm ſeinen 
Weg in der Richtung nach dem Fort Wosdwiſhemskoje, ein anderer nach der Fe— 
ſtang Grosnaja. Als das Detaſchement ſich auf Kanonenſchußweite entſernt hatte, 
ſammelten die Tſchetſchenzen ſich haufenweiſe auf dem ſo eben verlaſſenen Lagerplatze; 
aber wohl mit Mühe mochten ſie den Ort wiedererkennen. Der gefürchtete Wald, 
ſeinen Anwohnern viele Jahre hindurch ein Bollwerk, iſt nicht mehr; der frühere 
durch denſelben führende Weg, der ein enges von Verhauen geſperrtes Defüiee bil⸗ 
dete, und welchen die Tſchetſchenzen nur „die Ruſſiſche Heerſtraße“ zu nennen 
pflegten, wegen des hartnäckigen Wideiſtandes, den ſie jedem Durchzuge unſerer 
Truppen daſelbſt entgegenfegten, iſt jetzt auf zwei Kauonenſchußweiten erweitert, 
und der breite Durchhau verdient jetzt recht eigentlich den Namen „die Ruſſiſche 
Heerſtraße“. Nach den Ausſagen glaubwürdiger Kundſchafter belief ſich die Zahl 
der Tſchetſchenzen und anderer Gebirgsbewohner, welche auf Schamil's Geheiß 
zur Vertheidigung des Goitinskiſchen Waldes ſich hier verſammelt hatten, auf 
mehr als 10,000 Mann. Alle benachbarten Aul's füllten ſich mit dieſen Gästen, 
ſo daß jeder Hauswirth bis an 20 Reiter zu beherbergen hatte. Dieſe Mann⸗ 
ſchaft zehrte, ohne den Goitinskiſchen Wald retten zu können, den Tſchetſchenzen 
nur aller Vorräthe auf; zwei Tage nach dem Abmarſch unſeres Detaſchements 
zerſtreute ſie ſich wieder in ihre Wohnſtätten. Während der zwanzig Tage ſeines 
Verweilens in der Tſchetſchna hat das Detaſchement dem Feinde eine Fläche Wal⸗ 
des von beinahe 350 Deſſatinen zerftört; faſt täglich hatten die Truppen Schar⸗ 
mützel zu beſtehen, und deſſenungeachtet wurden im Verlaufe dieſer Zeit auf uuſe— 
rer Seite nur 1 Offizier getödtet, 6 Offiziere verwundet, und erhielten 2 Ofſi⸗ 
ziere Kontuſionen, es blieben 8 Soldaten, es wurden 62 verwundet und I er⸗ 
hielten Kontuſionen; ein unbedeutender Verluſt im Verhältniß zu den aus der 
glücklichen Vollführung dieſes Unternehmens entſpringenden Verteilen. Während 
der ganzen Zeit war der Geſundheitszuſtand der Mannſchaft des Detaſchements 
durchaus befriedigend. N 
Raubzügler auf der Kumükſchen Ebene und nahm, dem Mahomatſchen Poſten 
vorüber, ſeinen Weg nach dem Terek. Ein Kommando, beſtehend aus Koſaken 
des Doniſchen Regiments Nr. 13., aus Mannſchaft des Kisliarſchen Semeinü⸗ 
Polk und einer geringen Anzahl von Nogaiern, verfolgte, vom Ober- Lieutenant 
Smirnoff geführt, den erwähnten Trupp und lieferte demſelben ein hartnädiges 


Gefecht. Nach dem erſten Angriffe wurden die tapferen Koſaken in einen Wald⸗ 


grund, wo ein Hinterhalt gelegt war, verlockt und litten einigen Verluſt, doch 
drangen ſie, als die Reſerve heran kam, mit derſelben vereint, muthig auf die 
Tſchetſchenzen ein, welche ſich nun genöthigt ſahen, das in großer Menge den No⸗ 
gaiern geraubte Vieh zurückzulaſſen und eiligſt den Rückweg anzutreten. Die Zahl 
der in dieſem Gefechte auf unſerer Seite Getödteten und Verwundeten betrug 57; 
der Feind hatte mehr als 100 Verwundete und ließ außer den Todten, die er mit 
fortgeführt, noch 16 Leichen auf dem Platze. Von den übrigen Punkten ſind 
Feine in militairiſcher Hinſicht bedeutenden Nachrichten eingegangen.“ 

Der amtliche Bericht über die Leiden der Polniſchen Nonnen in Rußland fangt 
an, in verſchiedenen Franzöſiſchen wie Deutſchen Blättern Widerſpruch zu finden. 
Selbſt wenn bei dieſem Widerſpruch Ruſſiſche Tendenzen, wie z B. bei der Quo⸗ 
tidienne, im Spiele fein ſollten, ſo gebietet die Pflicht der Unparteilichkeit, die 
gegneriſchen Einwürfe auch in dieſer Sache zu hören, die, mag ſie immerhin un⸗ 
genau oder übertrieben dargeſtellt fein, ſelbſt auf ein drei- oder vierfach geringeres 
Maß zurückgeführt, einen tieſſchwarzen Flecken dem Ruſſiſcher Namen aufgedrückt 
hat. Das Franzöſiſche Blatt äußert ſeine Bedenken vorzüglich gegen den von der 
Nonne angeführten Ukas des Kaiſers. Zunächſt korreſpondirt der Kaiſer nie- 
mals direkt mit den Prälaten, er ſanetionirt nur die Dekrete der heil. Synode; 
ſodann unterzeichnet er niemals Nikolaus I. Ferner giebt es im Ruſſiſchen Klerus 


Am 16. December zeigte ſich ein anſehnlicher Haufe 


nur vier als ſolche anerkannte Würden: Prior eines Kloſters, Biſchof, Erzbiſchof, 
Metropolitan. Was die Würde eines archi-archi-archivey betrifft (Titel, uns, 
ter welchem in dem Protokoll der Kaiſer an Siemiasko ſchreibt), ſo kennt dieſe Nie⸗ 
mand in Rußland. Andere Zweifel find gegen die Angabe des Berichts über die 
Lokalität gerichtet. In Betreff der letzteren möchten wir zu bedenken geben, daß 
in der Stadt Minsk meiſt unirte Griechen leben, daß der Orden der Baſilianer 
von Baſilius dem Heiligen abſtammt und urſprünglich Griechiſch iſt, reingriechiſch 
und nicht zur unirten Kirche gehörig. Wie kann man ſich nun ein Baſilianiſches 
Kloſter in der unirten Bevölkerung von Minsk denken? Freilich hat es auch in 
Italien und Spanien Bafltianer gegeben, aber daß von dieſen ein Kloſter in Minsk 
gegründet worden ſei, erſcheint nicht ſehr wahrſcheinlich. Endlich wenn die Geo⸗ 
graphen ſich in der detaillirteſten Beſchreibung Minsks gefallen, jo erwähnt doch 
keiner der uns bekannten eines ſolchen Kloſters. Stein führt in ſeinem mit den 
kleinſten Einzelheiten ausgeſtatteten Zeitungslexikon nur eine Griechiſche Abtei und 
ein Jeſuitenkollegium an, das freilich zur Zeit nicht mehr exiſtiren kann, das aber 
doch in ſoſern für dieſe Frage von einiger Bedeutung iſt, als der Pater Ryllo, der 
jene Baſilianerin dem heil. Vater vorgeſtellt haben ſoll, als ein Litthauer bezeich⸗ 
net wird. Wir muͤſſen geſtehen, daß wir freilich den unumwundenſten Beweis nur 
in einer offiziellen Erklärung der Ruſſiſchen Regierung erblicken würden — und 
vielleicht werden auch dann noch Zweifel obwalten. 
Schweiz. 

Nach den Berichten aus der Schweiz ſteht in dem vorörtlichen Kanton Bern, 
dem bevölkertſten der Schweiz, eine Radicalreform, ähnlich der im Waadt, bevor. 
An die Stelle von Neuhaus und ähnlichen durch die Reform der dreißiger Jahre 
emporgekommenen Liberalen, der Geldariſtokratie von der Landſchaft, durch welche 
das Patriciat geſtürzt worden war, treten die entſchiedenſten Ultraradicalen, Mäns 
ner wie der Freiſchaarenanführer, Advocat und Hauptmann Ochſenbein und etwa 
auch der Bärenwirth und Hauptmann Karlen, in deſſen Gaſthof zu Bern das 
Hauptquartier dieſer Partei iſt. Die herrſchende Partei, zu ſchwach, dem Geſchrei 
nach einer Radicalreform durch einen vom Volk unmittelbar gewählten Verfaſſungs⸗ 
Rath zu widerſtehen, hatte, um das Volk zu beſchwichtigen, einen Mittelweg ge— 
wählt und unterwarf den letzten Großrathsbeſchluß, durch eine großräthliche Rom“ 
miſſion eine Verfaſſungsreſorm vornehmen zu laſſen, der Volksabſtimmung durch 
die Urverſammlungen, wodurch bereits ein Loch in die beſtehende Verfaſſung ges 
macht und durch Aufgebung des verfaſſungsmäßigen Verfahrens die eigene Schwä⸗ 
che und innere Haltloſigkeit zugeſtanden war. Die nächſte Folge der Verwerfung 
des Großrathsbeſchluſſes in den Urverſammlungen wird das Abtreten der jetzigen 
Regierung und die Uebertragung der Verfaſſungsreviſion an einen von dem Volk 


unmittetbar gewählten Verfaſſungsrath, d. h. an die ultraradicalen Wort? 


führer fein. 
reien, 

Rom, den 28. Januar. (A. 3) Am 23. d. M. ward vom Treſoriere 
hier eine Staatsanleihe von 2 Millionen Seudi mit dem Haufe Torlonia zu ſehr 
vortheilhaften Bedingungen abgeſchloſſen. Die Anleihe wird in Raten nach Be⸗ 
darf eingezahlt. Es iſt Befehl ergangen, das Corps der Gendarmen (Carabi- 
nieri pontifici) faſt um die Hälfte zu vermehren, welche Einrichtung allgemeinen 
Beifall findet. Dieſen Truppen, der Elite der Armee, verdankt man die jetzt 
nächtliche Sicherheit der Stadt, aber ihr Dienſt iſt über den ganzen Staat ver⸗ 
breitet, wozu die bisherige Mannſchaft nicht hinreichte. 

Von der Regierung find zwei Gerichts-Junſpektoren, der eine für Civilprozeſſe 
(in der Perſon des päpftlichen Uditore Herrn Janni), der andere (der päpftliche 
Fiskal-Advokat Ruſini) für die Kriminal-Prozeſſe ernannt. Beide werden ſich in 
wenigen Tagen nach den Provinzen begeben, wo ſie Einſicht von allen Gerichts⸗ 
höfen nehmen ſollen. 

Aus Palermo wird über die Kaiſrrin von Rußland gemeldet, daß es mit dem 
Befinden der hohen Kranken bedeutend beſſer gehe, daß aber die Aerzte überein⸗ 
ſtimmend erklären, wenn ſie jetzt ſchon ihren Aufenthalt verlaſſe, ſo könne man für 
nichts einſtehen. Die Kaiſerin ſoll darauſ beſchloſſen haben, für's erſte ruhig dort 
zu bleiben. Dagegen wird der Großfürſt Konſtantin zum Karneval herkommen, 
zu dem noch mehrere andere fürſtliche Perſonen erwartet werden. 

Palermo den 24. Jan. Am 20. Januar begaben ſich die höchſten Be⸗ 
hörden der Inſel und Stadt nach Dlivuzzo, um der Kaiſerin und dem fürſtlichen 
Brautpaare ihre Glückwünſche darzubringen. Der Kronprinz von Würtemberg 
wird, dem Vernehmen nach, ſchon in der künftigen Woche abreiſen. 8 

Heute wird der Großfürſt Konſtantin mit dem ruſſiſchen Geſchwader in See 
gehen, um eine Fahrt rund um Sieilien und bis Malta zu machen. 

O ſtin dien. 
Augsburg, den 4. Febr. (A. 3.) Endlich erhalten wir aus Trieſt eine 
Nummer der „Bombay-⸗Times“, dd. 1. Januar. Sie ſagt: „Die langerwar⸗ 
tete Kriſis iſt eingetreten. Das plünderungsſüchtige Heer der Seikhs überſchritt, 
30,000 Mann ſtark mit 70 Kanonen, den Sutledſch; ihre Schützen griffen un⸗ 
ſere Vorpoſten an und Streiſcorps trieben unſere Kameele fort. Der Krieg mit 
den Seifhs iſt hiernach erklärt und das ganze Seikhsgebiet am linken Ufer des 
Sutledſch, welches 75,000 Pfd, St. Jahreseinkünfte erträgt, ward eingezogen 
und mit Brittifch-Indien verbunden. Den letzten Nachrichten zufolge rüſteten ſich 
die Seikhs zum Angriff auf Feroſepor, wo General Sir John Littler mit einem 
tüchtigen Corps ſie hinter Verſchanzungen erwartete. Die indobrittiſchen Trup⸗ 
pen ſtrömten von allen Seiten heran und ſowohl der Generalſtatthalter als Sit 
N PAR Beilage.) 


M238. 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 14. Februar 1846. 


Hugh Gough, der Oberbefehlshaber, waren auf dem Wege nach Feroſepor. Wir 
ſehen von Stunde zu Stunde der Nachricht don einer entſcheidenden Schlacht ent⸗ 
gegen. Es iſt übrigens zweifelhaft, ob Sir H. Hardinge die Einverleibung des 
ganzen Seikhsgebiets beabſichtigt. Die Rani war noch in ihrer Hauptſtadt La⸗ 
bore: fie erklärt, daß fie den Ausbruch der Feindſeligkeiten zu hindern verſucht 
habe, aber vergebens. Die Soldatesla ließ fich nicht mehr zurückhalten,“ Hier, 
zu bemerkt die „Allg. Zeitung.“ Man ſieht daß dieſe Zeitungsnachrichten noch 
nichts von einer wirklich vorgefallenen Schlacht melden. Dagegen bringt eine 
außerordentliche Nummer der Italieniſchen Ausgabe des „Oeſterreichiſchen Lloyd“ 
wörtlich dieſelbe Meldung aus Alexandrien vom 22., die uns vor 4 Tagen durch 
Eſtaffette zugekommen. Dies zeigt, daß man in Trieſt die Nachricht von der gro⸗ 
ßen Schlacht, von der wir Kunde gegeben, für neuer als die in den „Bombay: 
Times“ ſtehenden Berichte betrachtet. In der That finden wir, daß die „Bom⸗ 
bay⸗Times“ ihren umſtändlichen Artikel mit den Worten ſchließen: „Bis zum 16. 
Dec. ſcheint keine Schlacht vorgefallen zu ſein, obgleich Gerüchte umlaufen, Gene⸗ 
ral Littler habe am Tage zuvor den Feind angegriffen und mit großem Verluſt 
geworfen.“ Unſer und des „Oſſervatore Trieſtino“ Schreiben aus Alexandrien 
aber bezeichnet den 21. und 23. December als Tage der Schlacht und fügt hinzu, 
am 23. ſei der Courier mit den Siegesberichten abgegangen. (Der Engliſche 
Courier, der dieſe Meldungen nach London brachte, kam in der Nacht vom 31. 
Januar durch Bayern.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Ein Privatbrief aus Rom fagt: Kardinal Lambruschini habe ſich über den 
Aufenthalt des Kaiſers Nikolaus in Rom folgendermaßen geäußert: „Er hat viel 
verweigert, wenig geſprochen und wird nichts thun.“ (Der Correspondent hat 
wahrſcheinlich Recht.) 8 

In dem Kreiſe „Mittelfranken“ (Baiern) allein ſind außer dem gemeinen 
Rechte (das in 27 Gerichten als ſubſidiäres Geſetz gilt) noch „23 Geſetzbücher,“ 
Provinzialrechte und Lokalobſervanzen in Geltung, darunter auch das allgemeine 
preußiſche Landrecht von 1794, das auch wegen feiner großen Deutlichkeit das 
allgemeine Kochbuch genannt wird. 

Eine Privatmittheilung aus Erfurt eröffnet in der Voſſiſchen Zeitung dem 
Publikum die angenehme Ausſicht, nächſtens eine intereſſante und ausführliche 
Darſtellung der Geſchichte mit der Regierungsraths⸗Tochter und dem Titel zu le⸗ 
ſen: „Marie Hauſer oder das gräßliche Attentat zu Erfurt.“ ö 

In Moskau befanden ſich nach offiziellen Mittheilungen unter den 1844 
Verſtorbenen 7 Perſonen, die ein mehr als 100 jähriges Lebensalter erreicht hatten; 
ein Verhältniß, welches wohl ſeines gleichen in allen übrigen Ländern der Erde 
ſuchen dürfte. Unter jenen Verſtorbenen waren 3 Greiſe und 1 Greiſin, die 
zwiſchen 100 und 105 Jahr; 2 Greiſinnen, die zwiſchen 110 und 115 Jah⸗ 
ren, und 1 Greiſin, die gegen 120 Jahr alt geworden war. Und doch hatte 
unter den Verſtorbenen in Moskau 

im Jahre 1841 einer ein Alter von über 120 
im Jahre 1835 einer ein Alter von über 124 
und im Jahre 1842 einer ein Alter von über 125 
Jahren erreicht; und im Umfange des ganzen Reiches waren innerhalb eines 
jährigen Zeitraums (von 1829 — 37) allein unter den männlichen Verſtorbe⸗ 
nen griechiſch⸗ruſſiſcher Konfeſſion 8196 Perſonen in einem Alter von mehr als 
100 Jahren geſtorben, wovon 348 Perſonen noch ihr 130., 53 Perſonen ihr 
140., 10 ihr 150., 4 Perſonen ihr 160. und 1 Perſon ſelbſt noch ihr 170. 
Lebensjahr begonnen hatten. 


Mu ſikaliſches. 
Ueber das Violoncell⸗Spiel des Königl. Saͤchſ. Kammermuſikus Herrn Schlick. 


Indem ich mich bier einer angenehmen Pflicht entledige, bekenne ich, daß es durch⸗ 
aus nicht mein Wille iſt, die Vorzüge des Herrn K Schlick einzeln hervorzuhe⸗ 
ben, ſondern nur im Allgemeinen auf ſein Spiel Bezug nehmen werde. In ihm ſpie⸗ 
geln ſich die Beſtrebungen unferer Zeit am treueſten ab, er iſt ein wahrhaftes Abbild 
eines modernen Virtnoſen in der edelſten Bedeutung des Wortes; denn während wir 
überraſcht von der Vollendung ſeiner Technik, die Kühnheit ſeiner immenſen Bravour 
anerkennen müſſen, werden wir ven dem poetifchen Hauche angeweht, der feinen Vor⸗ 
trag umzieht. Seine Leiſtungen find nicht die Nefultate des klügelnden Verſtandes, 
deren äußere Formvollendung das Gefühl der Behaglichkeit in uns erzeugt, aber auch 
nicht die fahlen Blüthen einer krankhaften Empfindelei, die uns in ihren Seelenjam⸗ 
mer willenlos hineinzieht; ſie ſind die edelſten Früchte von dem Baume unſerer jetzi⸗ 
gen künſtleriſchen Erkenntmiß. Herangezogen an den größten Vorbildern, welche die 
letzte Periode des Violoncellſpiels hervorgebracht, doch immer unter dem Einfluſſe der 
Zeit, die ihn gezeugt, iſt St. Schlick frühzeitig zu einer Selbſiſtändigkeit herangereiſt, 
die ihm die Kraft gab, hinauszutreten aus den fireng gezogenen Linien der Romberg'ſchen 
Schule. Wir finden in ihm die Eindrücke, welche an die einzelnen Muſter er⸗ 
innern, denen er ſich nachgebildet; er ſelbſt bezeichnet an dem mächtigen Gebäude ſei⸗ 
ner Künſtlerſchaft die verſchiedenartigen Bauſteine, und doch iſt der Styl des Ganzen 
ein — eigenthümlicher. Schlick iſt das Produkt ſeiner Zeit, die 2 geſchaffen, und 
ich wiederhole es: das treueſte Abbild des edleren modernen Virtuoſenthums. Darin 
mag es auch eben liegen, daß wir uns von ſeiner kuͤnſtleriſchen Perſöulichkeit fo un⸗ 
widerſtehlich angezogen fühlen, daß der Totaleindruck, den ſeine Kunſtleiſtungen auf 
uns hervorbringen, ein fo nnabweislicher, — ein bleibender iſt; denn in ihm keflekti⸗ 
ren ſich die eignen Wünſche unſerer Bruſt, und die Beſtrebungen des Einzelnen kon⸗ 
centriren ſich in ihm und er iſt ſomit das Produkt aus dem Kunſtwirken jedes Ein⸗ 
zelnen. Sein Spiel iſt natürlich das Neſultat dieſer Kunſtrichtung im Allgemeinen, 
und daher eben ſo eigenthümlich, wie ſie ſelber. Wenn wir es jedoch im Detail be⸗ 
trachten, fo iſt wohl jeder einzelne Theil fo vollkommen, daß er für ſich allein ſchon 
den Vergleich mit den Beſten auszuhalten vermag. Um das ſo eben Geſagte zu ver⸗ 
anſchaulichen, verweiſe ich den aufmerkſamen Leſer nur auf die Servais'ſchen Varia⸗ 
tionen über den Sehnſuchtswalzer, welche Herr Schlick in ſeinem eigenen Konzerte 
künftigen Montag im Deutſchen Eafino-Saale vortragen wird. Oktavenläufe, voll⸗ 
ſtimmige Akkorde bis zur höchſten Applikatur hinauf, Flageoletts, die kombinirteſten 
Paſſagen im rapideſten Tempo mit der höchſten Vollendung in der Bogenführung, die 
ſich in zahlloſen Einzelnheiten repräſentirt, deren jede für ſich meiſterhaft, das ſind 
beiläufig die Aggregate feiner künſtleriſchen Individualität. Doch mehr als dieſes, 
mehr als die Eleganz feines Vortrags, mehr als der feine, finnige Geſchmack iſt die 
tiefpoetifche Intuition, welche feinen Vortrag charakteriſirt; da iſt inneres Gefühls le⸗ 
ben, da iſt Gluth der Empfindung, da iſt Seelenhaftigkeit in jedem Tone zu finden, 
aus jedem Tone klingt die Gewalt der Leidenſchaft heraus. Es iſt nicht allein der 
ſchöne, weiche, klare Ton den er aus dem Inſtrumente herauszieht, welcher uns er⸗ 
greift, begeiſtert; es iſt das geiſtige Leben, das dieſem Tone innewohnt; man flieht es 
aber auch dem Künſtler ſelbſt an, daß alle dieſe Töne in ſeinem Innern wiederklingen. 
Mögen auch Manchen meine Worte emphatiſch erſcheinen, wahr find fle und wahr 
bleiben fle, die mir gewiß Jeder, der dem Zauber feines Spieles nicht eigenſinnig 
fein Herz verſchließen will, nachempfinden wird. Und fo kann ich das kommende 
Konzert als eines der intereffanteften bezeichnen, in welchem die Königl. Sächſ. Hof⸗ 
Sängerin, Fräul. Babnigg, ihre Mitwirkung bereitwilligſt zugeſagt ” bach 

ambach. 


Theater. 

Donnerſtag den 12. d.: „Die Tochter des Regiments“. Nachdem 
die Vorzüge des Geſangs unſerer liebenswürdigen Gäſtin in dieſen Blättern 
bereits vollſtändig beleuchtet worden ſind, fügen wir nur noch hinzu, daß Frl. 
Babnigg in der Rolle der „Marie“ in der genannten Oper eben ſo ſehr durch 
die graziöſe Gewandtheit ihres Spiels, als durch die Virtuoſität ihres Geſangs 
das ſehr zahlreich verſammelte Publikum entzückte. Neu war uns die humori⸗ 
ſtiſche Seite, die wir an der vielbegabten jungen Künſtlerin noch nicht hatten 
kennen lernen, und die ſich in dieſer Oper ſo überraſchend ausſprach. Der Bei⸗ 
fall war von Anfang bis zu Ende rauſchend und ein allgemeiner Hervorruſ 
lohnte am Schluſſe ihre vorzügliche Darſtellung. Daß Hr. Fiſcher als „Sul⸗ 
pice“ Treffliches leiftet, if bekannt; weniger fagt die Rolle des „Tonio“ der 
Imdividualität des Hrn. Coreggio zu. — Auf die nächſte Leiſtung des Frl. 
Babnigg, „Roſine“ im „Barbier von Sevilla“ ſind wir im höchſten Grade 
geſpannt, da fie, ihrer Eigenthümlichkeit nach, gerade in dieſer Partbie vor⸗ 
zugsweiſe ercelliren dürfte. R. 


Stadttheater zu Poſen. 
Sonntag den 15. Februar dritte Gaſtdarſtellung 
des Fräuleins Emma Babnigg, Königlich Sächf. 
of Sängerin: Der Barbier von Sevilla; 
demiſche Oper in 2 Akten aus dem Italienischen, 
Muſik vonRoffini — (Roſine: Fräul. Bab nig g.) 
Akt en Pal as war ich; ländliche Scene in 1 


Statt jeder beſondern Meldung mache ich Freun⸗ 
den und Bekannten die ergebene Anzeige, daß meine 
Frau heute früh 5 Uhr von einer Tochter gluͤcklich 

entbunden worden. 

Wierzonka, den 12. Februar 1846, 

Käufer, 
Königl. Diſtrikts⸗Kommiſſarius und Lieutenant. 


Konzert - Anzeige. 
Einem hochverehrten kunstsinni- 
gen Publikum erlaubt sich Unter- 
zeichneter, hiermit ganz ergebenst 
re dass er Montag den 
16ten 
überlassenen deutschen Casino- 


— 7 


ebruar in dem gütigst 


Local, mit gefäll. Uu 
der K. S. Hof- Opernsängerin, Frl. 
E. Babnigg, eine musikalische 


Soirée zu veranstalten die Ehre 


haben wird. Billets, à 15 Sgr., 
sind in der Mittlerschen Buch- 


handlung und beim Conditor Herrn 
Prevosti zu haben. An der Kasse 
kostet das Billet 20 Sgr. Das Nä- 
here besagen die Anschlagezettel. 
Wilhelm Schlick, 
K. S. Kammermusikus. 


So cben erſchien und iſt zu beziehen durch die Buch⸗ 


anbtung Schirmer & Bredull, 


Wilbhelmsſtr. No. 21. Hotel de Dresde: 


Die Geſetze des Preuß. Staats, 
nebſt den Provinzials und Polizei⸗Ver⸗ 
waltungs⸗Geſetzen in ſyſtemattſchem Aus⸗ 

zuge herausgegeben von E. E. Ebert. 
Der erſte Band enthält: 


Das allgemeine Landrecht. 
Das ganze Werk erſcheint in 5 Bänden zuſammen⸗ 
Be für 7 Rthlr. (oder in 30 Lieferungen à 

+ Sgr. f 


So eben iſt erſchienen und bei E. S. Mittler 
in Poſen zu haben: 
Nouveau Dictionnaire de Poche des langues 
N et frangaise par P. Dablmann. 
Vol. 1 Kthlr. 25 Sgr. 


proc la ma. 

Auf den provinziellen Staats⸗Schulden⸗Etats der 
Könialichen Regierungen zu Bromberg und Poſen 
ſtehen für die Grundbeſiger und Einwohner der Kreiſe 
Gneſen, Powidz, Wongrowiec, Bomſt, Buk, 
Frauſtadt, Koſten, Poſen, Schrimm, Meſeritz, 
Obornik, Samter, Czarnikau, Chodzieſen und 
Schroda verſchiedene Forderungen, im Betrage von 
14,740 Rthlr. 21 Sgr. 10 pf und 18,027 Rthlr. 
4 Sgr. 1 Pf. verzeichnet, welche aus der von der vor⸗ 
maligen Herzoglich Warſchauſchen Regierung in den 
Monaten Juli, Auguſt und September 1808 eröff⸗ 
neten Staats-Anleihe und den darüber theilweiſe 
ausgefertigten Staatsobligationen herrühren, und 
von der vormaligen hieſigen Liquidations⸗Commiſſton 
in Folge der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 4ten 
Juli 1822 (Geſetz-Sammlung No. 737.) fefigefegt, 


’ 


Deli! eee 0 


in Anſehung welcher jedoch die einzelnen Betheiligten N 


und die Beträge ihrer Forderungen unbekannt ſind. 

Da es jetzt, Behufs der Abtragung dieſer Kapitalien, 
auf die Ermittelung der Betheiligten und die Feſt— 
ſtellung ihrer Forderungen ankommt, ſo werden alle 
diejenigen, welche aus den die erwähnten Forderun⸗ 
gen betreffenden Feſtſetzungs⸗Dekreten der vormaligen 
hieſigen Liquidations-Commiſſion und aus den dar⸗ 
auf gegründeten, von den Königlichen Regierungen 
zu Bromberg und Poſen ausgeſtellten Provinzial— 
Schuldverſchreibungen Anſprüche an die Staatskaſſe 
herleiten, hierdurch öffentlich aufgefordert, ihre An— 
ſprüche binnen 6 Monaten, ſpäteſtens aber in dem 
auf den 22ſten April 1846. Vormittags 

um 11 Uhr 

vor dem Deputirten Herrn Ober⸗Landesgerichtsrath 
v. Rohr in dem Inſtruktionszimmer des unterzeich— 
neten Ober = Landesgerichts anſtehenden Termine an— 
zumelden, widrigenfalls ihre Anſprüche aus den ge⸗ 
dachten Feſtſetzungs-Dekreten, Anerkenntniſſen und 
Provinzial-Schuldverſchreibungen erlöſchen, und ſte 
mit denſelben werden präkludirt werden. 

Bromberg, den 12. Auguſt 1845. 

Königl. Ober⸗Landesgericht J. Abtheilung. 


Auktion. 


Montag den 16ten und Dienſtag den 
17ten Februar Vormittags von 10 und Nachm. 
von 3 Uhr ab ſollen im Auktions⸗Lokal Friedrichs⸗ 
ſtraße No. 30., gute Bremer und andere Cigarren, 
alter wurmſtichiger Varinas, Punſch⸗Eſſenz, Arac 


de Batavia, und Rheinwein in Flaſchen, eine Ta⸗ 


bleau-Uhr, eine Doppelflinte, Tabletts, Rohrſtöcke, 
Sammtweſten und ſeidene Hals- und Schnupftücher, 
Shawls, Shlipfe und mehrere andere Herren-Gar— 
derobe-Artikel gegen gleich baare Zahlung öffentlich 
verſteigert werden. 
Anſchütz, 
Hauptmann a. D. u. Königl. Aukt.⸗Komm. 


Hagelschaden- und Mobiliar-Brand— 
Versicherungs-Gesellschaft zu 
Schwedt 2/0. 

M²it Bezugnahme auf die Bestimmungen der 
88.15. und 16. ad 4. des Hagelschaden- und der 
R 16. und 17. ad 4. des Mobiliar-Brand-Versi- 
cherungs-Statuts vom Jahre 1839, machen wir 
den resp, Interessenten der hiesigen Versiche- 
zungs-Vereine hierdurch bekannt: 

„dass die statutenmässig am 2ten März d. 
„J. stattfindende gewöhnliche General-Ver- 
„sammlung gleichzeitig als eine ausseror- 
„dentliche betrachtet werden soll.“ 

Mit der Benachrichtigung, dass die Verhand- 
Jungen Vormittags präcise 10 Uhr beginnen wer- 
den, verbinden wir gleichzeitig die Bitte: 

sich recht zahlreich zu dieser Versammlung 
einfinden zu wollen. 


Schwedt, den 7. Februar. 1846. 
auptdirection. 
Meyer. Zierold. Bielke. v. Tettenborn. 


Lebensberſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft zu Leipzig, 


eröffnet 1831. 

Die Lebensverſicherungen nehmen die ernſteſte Auf— 
merkſamkeit des Publikums in Anſpruch, indem ſie 
jedem beſorglich in die Zukunft ſehenden Menſchen 
die Beruhigung verſchaffen, vermittelſt eines mäßi⸗ 
gen jährlichen Erſparniſſes ein Kapital zu hinterlaſ— 
fen, welches die traurigen Folgen zu verhindern vers 
mag, die oft ein plötzliches Abrufen aus dieſer Welt 
für die Verlaſſenen nach ſich zieht. 

Die Pflicht, ſein Leben zu jenem edlen Zwecke zu 
verſichern, wird um ſo mahnender, je bequemer und 


vorktheilhafter der Eintritt in die Anſtalt ſtattſinden 


kann. Unter manchen anderen Vortheilen mag nur 
angeführt werden: 

4) daß von den jährlichen Prämienzahlungen als 
les Erſparte durch Dividenden zurückgegeben 
wird, da die Mitglieder allein den ganzen ent⸗ 
ſtehenden Nutzen ziehen. 

2) daß die Anftalt auf die Polizen einen Vorſchuß 
leiſtet, und wenn die Aufgabe der Verſicherung 
gewünſcht wird, einen Theil der eingezahlten 
Prämien dafür wieder zurückerſtattet, ſo daß 
die Polizen ſchon bei Lebenszeiten des Verſicher⸗ 
ten einen mit jedem Jahre ſich vermehrenden 
Werth darbieten. 

Weitere Auskunft ertheilt die Agentur von 

George Treppmacher. 
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Anzeige für Reiſende nach Amerika. 

Unterſchriebener Schiffs-Eigenthümer in Hamburg 
expedirt regelmäßig monatlich zweimal große ſchnell⸗ 
ſegelnde gekupferte Packet⸗ (Pole) Schiffe nach 
New⸗Aork. Diele Schiffe find mit hohen Zwi⸗ 
ſchendecken verſehen und zum Transport von Paſſa— 
gieren beſonders ſchön eingerichtet; ſie haben ſich 
durch glückliche Reifen ſtets ausgezeichnet und die Ca— 
pitaine find wegen ihrer guten Behandlung und der 
guten Verpflegung der Paſſagiere aufs vortheilhafteſte 
bekannt. Nach allen anderen Häfen Amerika's wer— 
den gleichfalls gute ſchnellſegelnde Schiffe erpedirt 
und im Früh- und Nach-Jahr ſo viele nach Neu— 
Orleans als erforderlich. 

Bei dem ſehr billigen Paſſage-Gelde dieſer Schiffe 
und der vortheilhaften, bequemen und wohlfeilen 
Verbindung Hamburgs mit Preußen vermittelſt der 
Eiſenbahn und der Elbe, iſt der Weg über Ham- 
burg wegen des geringen Aufwandes an Koſten und 
Zeit gewiß der richtigſte. 

Nähere Nachricht ertheilt der Agent 
Herr George Treppmacher in Poſen, 
welcher ſich ſelbſt durch eine Reiſe von der 
Tüchtigkeit der Schiffe überzeugt hat, oder 
auf portofreie Briefe 

Rob. M. Sloman, 
Eigenthümer der Packetſchiffe. 
Hamburg, im Januar 1846. 


Mit dem 20ſten d. M. beginnt in meiner hieſigen 
Kalkbrennerei der Verkauf von friſchgebranntem gu⸗ 
ten Rüdersdorfer Steinkalke; jedoch bitte ich, Be— 
ſtellungen von über 50 Tonnen, mir 8 Tage vor der 
Abnahme unter meiner Adreſſe bekannt zu machen. 

Schrimm, den 13. Februar 1846. 

Der Kalkbrennereibeſitzer Friedrich Boldin. 


Alle Gegenſtände zur Blumen- 


Fabrikation, 

als: Atlas, Sammet, Vatiſt und Papier, von der⸗ 
gleichen Stoffe die Blätter, ferner Blüthen, Kno⸗ 
ſpen und Staubfädchen, Chenille, Drath, Taſſenroth, 
auf Blech und in Pulver und andern Farben, in⸗ 
gleichen Franzöſiſche Aushauer und Preſſen in jeder 
Größe empfiehlt zu den billigſten Preiſen 

J. B. Arnous, Heiligegeififtraße No. 31. 

in Berlin. 
(Briefe und Gelder werden franco erbeten.) 


Für Ziegelmeiſter. as 
Zu dem Betriebe der Ziegeleien in den hieſigen 
Gütern werden noch drei Ziegelmeiſter geſucht. — 
Zwei dieſer Ziegeleien ſind zur jährlichen Anfertigung 
von 3 bis 500,000 Dach- und Mauerſteinen einge⸗ 
richtet. Es können daher mit guten Zeugniſſen ver- 
ſehene Individuen, die auch in anderer Hinſicht für 
die Ausführung ihrer zu übernehmenden Verpflichtung 
gen Garantie leiſten können, eine ſehr gute Erwerbs— 
quelle hier finden, da beſonders das Quantum ihres 
Lohnes ſich mit der Mehrzahl des verfertigten Zie⸗ 
geleiprodukts bedeutend ſteigern ſoll. 
Das Dom. Smogulec und Gollanz. 
Scheide r⸗ 


Neuſtädter Markt und Königsſtraßen⸗-Ecke No. 2. 
iſt die Bel⸗Etage mit und auch ohne Stallung und 
Wagenremiſe vom Iſten April c. ab zu vermiethen. 
Das Nähere zu erfragen im Adminiſtrations⸗Bureau 
Friedrichsſtraße No. 30. 


Sonntag den Iöten Februar 1846 


Wilhelmsſtraße No. 7. iſt vom Iſten Oktober ab 
die Bel⸗Etage nebſt Zubehör zu vermiethen. Das 
Nähere erfährt man beim Conditor Beeiy. 


Von Oſtern c. ab iſt eine Wohnung, beſtehend 
aus ſechs geräumigen Stuben und einer Küche, fo 
wie Keller, Hol;ftall und Voden zu vermiethen. Das 
Nähere alter Markt No. 44. im Aten Stock. 


22„%„%%„%%„„%„%„%„„„%ꝗ„„„„„„„„„„„ „ 
Charakter-Masken und feine Domi— 
10° 6 empfiehlt in reicher und brillanter Auswahl 8 

M. Kaliſcher, 
Breslauer Straße Nr. 40. ® 
SaSe eee 


Eine neue Sendung friiher Gänſeleber-Trüffel— 
Paſtetchen iſt angekommen und empfiehlt hie 
Rauſch er, 
Breslauerſtraße No. 40. 
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Besten frischen grauen 


yrosskörnigen Astrach. Cu- 
viar (das Beriiner Pfund a 
27; Sgr.) offerirt . 
B. I. Präger, 
Wasserstrasse im Luisen- 
gebäude No. 30. 


SORERBERSTE 

Sonnabend den 14. Febr. c. EB 
Letzte Redoute 
Aim Saale des Hotel de Saxe. 255 
ER G. E. Roggen. & 
SEISERTEDERD 


Heute Sonnabend den [Aten Februar 


a 43 
Großer Ball 
mit und ohne Maske, Entrée 10 Sgr.; Damen von 
Herren eingeführt, frei. Wozu gaz Erbe Ba 

ladet C. Schultze 
Friedrichsſtraße No 28. 


Heute Sonnabend den [Aten d. M.: 


Letzte große Redoute 


im Saale des Bazar. 
Villets zu den bekannten Preiſen find in der Buch⸗ 
handlung der Herren Gebrüder Scherk zu haben. 
Ergebenſte Einladung ; 
Bornhagen. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 13. Februar 1846. eee hk 
(Der Scheffel Preuß. Volk | bis 
eee Te | Be NETZE 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mg.“ 21 20,—ı 2 25 — 
Roggen dito r 
r 1114/50 1 16 8 
F uUnı 1 34 
Buchweizen 11 71 61 1 10.— 
bee eee 1125.— 11 27 9 
Wee — 14 3er 181-7 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 25 — — 26 
uob, Schoc zu 1200 Pf.. 8 25 — 9 10 _— 
Butter das rah zu 8 Pfd. 1 25 — al —— 


In der Woche vom (ten bis 12ten 


Namen wird die Predigt halten: Februar 1846 ſind: 
- 0 geboren: geſtorben: | getraut: 
Stars, Vormittags. Nachmittags. n 4 — 
0 0 Knaben.] Mir. | Gera | Geichl.] Paare: 
Evangel. Kreuzkirche .. . Hr, Superint. Fiſcher Hr. Pred. Friedrich 2 3 24 4 
Cvangel. Petrt⸗girche .. Eonf.R. Dr. Siedler ’ 2 4 3 1 T 4 
Garniſon⸗Kirche Div. Pred. Nieſe ik os f A uhr Ae 1 
den 14. Februar 2 Miſſ. Graf 3 Uhr 
Domkirche = r » Bice-Präp, Strößel f — eee 3 — 
Pfarrkirche Dekan Zeyland. —ü— J 4 Bae, ISA 1 
St. Adalbert⸗Kirche ⸗Manſ. Prokop » Probft Urbanowigz] 3 . * 
St. Martin⸗Kirche ... Dekan v. Kamienski] - Vicar Licent. Wick 6 Bug | 6 2 2 
Deutſch⸗Kath. Succurſale] Präb. Grandke „Präb. Grandke — — — — — 
Dominik. Kloſterkirche. „| = Pr. Stamm = = = — — 
Kl. der barmh. Schweſt. ] Cler. Nudzicki = | W. | ihr | — — 
Summa. | 26 l 18 1 15 l Bj 7 


